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Edgar Ring 
Die Entwicklung der Denkmalpflege in 
Lüneburg seit den 1980er Jahren 

Der Arhcitskreis für Hausforschung tagte 
Ende August 1979 schon einmal in Lüne
burg. Das Jahrbuch für Hausforschung 
Band 30, 1980 berichtet über die Tagung.1 
Drei Vorträge widmeten sich darin der 
Stadt Lüneburg: Die Stadtarchivarin Uta 
Reinhardt stellte die Entwicklung des Lüne· 
burger Bürgerhauses unter Berücksichti
gung der $ozialtopographie vor, der Archi
tekt Joachim Matthaci stellte allgemein die 
Geschichte des Lünchurger Bürgerhauses 
dar und dann speziell die Sanierung eines 
Gebäudes am Sande.2 

Beide Autoren führen kaum Literatur zur 
Baugeschichte Lünchurgs auf. Dies ist cha
rakteristisch für den Stand der Forschung in 
Lünehurg Ende der 70c[ Jahre des letzten 
Jahrhunderts. An Literarur lag der im Jahre 
1906 in der Reihe "Die Kunstdenkmäler 
der Provinz Hannover" erschienene Band 
über die Stadt Lüneburgl, verfaßt vom 
Stadtarchivar und Museumsleiter Wilhe1m 
Reinecke und dem Architekten Franz Krü
ger, vor. Franz Krüger war schon gegen En
de des 19. Jahrhunderts ein Bewunderer der 
Lüneburger Backsteinarchitekrur. Das hin
derte ihn aber nicht, als Architekt einen 
Neubau "Am Sande" zu entwerfen und aus
zuführen, dem ein großes altes Haus mit 
mittelalterlichem Kern (Am Sande 49) wei
chen mußte. Während des Abrisses studier
te er aber die Bausubsmnz dieses Gebäudes 
lind publizierte die Ergebnisse quasi als Au
topsiebericht. 4 Trot.ldem leistete Krüger 
Grundlagenforschung. Er erarbeitete eine 
Formenchronologie der Lüneburger Giebel 
und eine Ziegelstempelchronologie. sUnd 

er ist ein Dokumentar der - wie er selber 
formulieree - untergegangenen Lüneburger 
Denkmäler.6 Scit den Arbeiten Franz Krü
gers ist bis in die 80er Jahre des 20. Jahr
hunderts hinein kaum eine weiterführende 
Forschung der Profanarchitekmr in Lüne
burg erfolgt. Joachim Matthaci verfaßte 
1943 eine Dissertation über das Haus "Am 
Berge 35", das sogenannte "Urömse
Haus".7 Leider hat sich der in Liineburg ge
borene Hausforscher Gerhard Eitzen nur 
am Rande mit der städtischen Architektur 
befaßt.8 Zur Uaugeschichte des Rathauses 
lieferte Wilhelm Reinecke in seiner 1925 er
schienenen Monographie eine Grundlage, 
die überwiegend auf archivalischen QueUen 
basierte.' Die Sakralarchitektur wurde in
tensiver betrachtet. Jiirgen Michler schloß 
1968 seine Dissertation über die gotischen 
Backsteinhallellkirchcn um lüneburg St. 
Johannis ab.10 Auch Wolfgang Lehne wid
mete sich im Zusammenhang mit seinen 
Untersuchungen zu den Sicherungskon
struktionen am Turm der St.Johanniskirche 
der Baugeschichte. 11 Um den Baubeginn der 
St. Lambertikirche zu klären, wurden in den 
Jahren 1998 bis 2000 Ausgrabungen durch
geführt, deren Ergebnisse Dana Vick 2010 
vorlegte.12 Nahezu gleichzeitig publizieree 
Hansjörg RümeJin seine Dissertation über 
die St. Nicolaikirche. B 

Der dritte Referent der lagung im Jahre 
1978 war der damalige Stadtbaurat Klaus 
Leymann.'� Er stellte dar, daß im Rahmen 
einer Stadtsanierung zunächst der Erhalt 
des historischen Stadtgrundrisses und das 
äußere Erscheinungsbild der Gebäude im 
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Vordergrund stehen müssen. Aufgrund ra
dikal veränderter Lebensansprüche habe 
man andererseits zu akzeptieren, daß im In
neren der Gebäude Neugestaltungen erfor
derlich seieil. In diesem Zusammenhang be
klagte er die hohen Kosten einer Denkma
linstandserwng. Mit Blick auf die von ihm 
zitierten Beispiele kann man vermuren, daß 
die aufgeführten hohen Kosten vor allem 
durch die massiven Eingriffe in die llausub
srnnz entstanden. 

Am 30. Mai 1978 war das Nicdersiichsi
sehe Denkmalschutzgesetz in Kraft getre
ten. Bereits am 18. Juli 1978 beschloß der 
Rat der Stadt Lüneburg eine "Örtlkhe Ilau
vorschrift über die Gestaltung" und eine 
"Örtliche ßauvorschrift über Außenwer
bung" in der Altstadt als Satzungen auf 
Grundlage der Niedersächsischen Gemein
deordnung und der Niedersächsischen Bau
ordnung. Diese Satzungen sind auch heute 
noch eine äußerst wichtige Grundlage der 
alltäglichen Arbeit in der Denkmalpflege 
und werden derzeit aktualisiert - und zwar 
im Sinne der Denkmalpflege. 

Ende der 70er Jahre des letzten Jahrhun
derts handelte die Politik allerdings noch 
nicht im Sinne der Denkmalpflege. Im März 
1976 berichtete die lokale Presse von "ge
heimen Grundstücksankäufen" in der In
nenstadt für ein Warenhaus. U Von neun 
Parzellen zwischen Grapengießerstraße und 
Heiligengeiststraße war die Rede. Die zu
ständige Denkmalschut"Lbehörde verwies 
auf den Denkmalschutz, und die Bürgerin
itiative "Arbeitskreis Lüneburger Altstadt" 
polemisierte heftig gegen dieses Projekt. 
Zunächst wurde ein umfangreiches Gutach
ten erstellt, das die historische Entwicklung 
dieses ßaublocks und die Bausubstanz er
forschte, um die Standortfrage grundsär.r.
Hch zu klären. Aus dem Gutachten wurde 
im Jahre 1979 eine Anjage zu einem Wett
bewerb "Errichtung einer großfHichigen 
Einzelhandelsvertriebseinheit". Als Ziel 
wurde "die Klärung der Gestaltungsmög-
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lichkeiten unter besonderer Berücksichti
gung unter anderem der denkmalpflegeri
schen Belange" genannt. Das Bemühen der 
Denkmalpfleger lind Gutachter war verge
bens, die Bausubstam: auf den Parzellen ver
kam immer mehr. Der Abriß einiger Häuser 
erfolgte ohne weitere Forschungen, die jah
relang nicht genutzten Freiflächen wurden 
ohne archäologische Erforschung wegge
baggert. 

Vor dem Hintergrund dieser Entwick
lung formierte sich der schon genannte "Ar
beitskreis Lüneburger Altstadt". Seine Wur
zeln hat er aber in der westlichen Altstadt, 
dem Siedlungsgebiet über dem Salzstock, in 
Lüneburg jedem als das Senkungsgebiet be
kannt. Durch die ständigen Erdbewegun
gen wurde die Uausubstanz stark in Mitlei
denschaft gezogen. Keller sanken in die Zo
ne des Grundwassers, Häuser gerieten in 
Schieflage. Man war der Überzeugung, ge
gen diese Entwicklung machtlos zu sein, 
und zog die Konsequenz, dieses Stadtgebiet 
als Siedlungsareal aufwgeben. Die Mitglie
der des Arbeitskreises bewiesen durch eige
ne Haussanierungen, daß man in solchen 
Häusern leben kann und diese auch noch 
"schön aussehen" können. Ein sich wan
delndes Bewußtsein in der Öffentlichkeit 
und in der Politik führte zu der entsChei
dung, die westliche Altstadt zu einem Sanie
rungsgebiet zu erklären. Viele Details zur 
Baugeschichte wurden in den Jahren freige
legt, konserviert oder auch als Rekonstruk
tiOilen wieder in die Substanz eingefügt. Ei
ne systematische nauforschung im Rahmen 
dieses Sanierungsptogramms erfolgte aller
dings leider nicht. 

Schon im Vorfeld der Diskussion um das 
Europäische Denkmalschutzjahr 1975 hat
te die Stadt die Einstellung eines Stadtbild
pflegers erwogen. Nachdem der erste Stadt
bildpfleger 1983 in den Ruhestand ging, 
übernahm der Leiter des Hochbauamtes 
dessen Aufgaben. 1988 wurde aufgrund des 
Arbeitsaufwandes die Stelle Stadtbildpflege 
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wieder separat besetzt, eine Architektin 
wurde dafür eingestellt. Rückblickend muß 
festgehalten werden, daß damals der Begriff 
"Stadtbildpflege" auch als solcher aufgcfaßt 
wurde. Fassaden::mstriche, Fenstererneue
rungen und Markisen bestimmten die Ar
beit und die öffemliche Diskussion - diese 
zunt Teil in einer negativen Grundstint
mungo Baudokumentationen oder Baufor
schung wurden kaum durchgeführt. 

Zwischenzeidich arbeitete Karoline Ter
lau an ihrer Dissertation über die Patrizier
architektur in Lüncburg, die sie 1984 ab
schloß. 16 Somit war wieder ein umfangrei
ches Werk zur ßaugeschichte in Lüneburg 
erarbeitet worden. Diese Arbeit erschien al
lerdings erst zehn Jahre nach ihrer Fertig
stellung im Druck und fand eine große Re
sonanz. Sie ist sicherlich auch heure noch 
ein Nachschlagewerk zu vielen Themen der 
Lüneburger Architekturgeschichte. Die 
Materialaufnahme zu dieser Dissertation 
floß in weitere Studien ein.17 

Für die städtische Denkmalpflege ent
stand eine schwierige Situation, als im März 
1995 die Aufgaben der Stadtbildpflege wie
der mit der Leitung des Hochbauamtes ver
bunden wurden. 1988 waren gerade mit 
dem Argument, daß die Aufgaben des 
Hochbaues und der Stadtbildpflege nicht 
von einer Arbeitskraft bewältigt werden 
könnten, die Bereiche getrennt worden. Vor 
dem Hintergrund, daß der Stellenwert der 
Denkmalpflege, auch in der Öffentlichkeit, 
an Bedeutung gewonnen hatte, hereitet das 
Verständnis für diese Entscheidung Schwie
rigkeiten. 

Anfang der 90er Jahre wurden die Stim
men immer !:tuter, in der Stadt Lüneburg 
auch die Archäologie zu berücksichtigen. 
Mehrere Neubauprojekte machten wieder 
deutlich, welche "Schätze" der Stadtge
schichte im Boden liegen. Sowohl der Be
zirksarchäologe Joost Assendorp als auch 
der Al:beitskreis Lüneburger Altstadt war
ben für eine Stadtarchäologie. Daher 

schrieb die Stadt Ende 1990 die Stelle für ei
nen Stadtarchäologen aus. 1m August 1991 
wurde diese Stelle erstmals beset"Lt. Jn der 
Zwischenzeit sind hierauf auch zahlreiche 
Ausgrabungen durchgeführt worden 18. 
Glücklicherweise ist das Interesse für die 
Stadtarchäologie groß. Der Verein Lüne
burger Stadtarchäologie e, V. unterstüt"lt ih
re Arbeit. In das Vakuum der Baudenkmal
pflege stieß die Stadtarchäologie dann mehr 
oder weniger unfreiwillig, da dieses Gebiet 
nicht besetzt war und eine Ausgrabung ne� 
ben oder in einem Haus ohne dessen Be
rücksichtigung alJemal nur Flickwerk gewe
sen wäre. 

Anfang 1998 erfolgte daraufhin eine 
Neuorganisation der städtischen Denkmal
pflege. Die Arbeitsbereiche Baudenkmal
pflege und Stadtarchäologie wurden zusam
mengefaßt, um eine effektive Arbeit dieser 
Bereiche anzustreben. Die Denkmalpflege 
ist der Bauaufsicht angegliedert, um eine 
enge Zusammenarbeit zu gewährleisten. Im 
August 1998 wurde für die Baudenkmal
pflege eine Architektin, die Erfahrungen in 
der Bauaufnahme und Bauforschung be
sitzt, eingestellt. Die Erkenntnis der Stadt
archäologie, daß ohne intensive Kontakte 
zum Niedersächsischen Landesamt für 
Denkmalpflege, zu Universitäten, Fach
hochschulen und Forschungseinrichtungen 
die Arbeit in einer Stadt wie Lüneburg nicht 
zu leisten ist, sollte zukünftig auch für die 
Baudenkmalpflege fruchtbar sein, AnBiß
lieh des 4.· Norddeutschen ßauhistoriker
treffens 1998 in Lüneburg konnte ein etstes 
Resümee gezogen werden.19 

[n der Schriftenreihe "Archäologie und 
Bauforschung in Lünehurg", die seit 1996 
erscheint, werden die Ergebnisse dieser Be
mühungen publiziert. Eine weitere Schrif
tenreihe, "Denkmalpflege in Lüneburg", 
die jährlich erscheint, informiert eine brei
tere Öffentlichkeit über die Arbeit der städ
tischen Denkmalpflege. Beide Schriftenrei
hen werden im Auftrag des Vereins lüne-
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burgee Stadtarchäologie e. V. herausgegc
ben.20 

Im Jahre 1999 begann eine nahezu vier 
Jahre dauernde intensive Restaurierungs
phase im Uincburger Rathauses, die wc
semIich von der Deutschen Stiftung Denk
malschutz unterstützt wurde. Es entwickel
te sich eine Kooperation mit der Hochschu
le für angewandtc Wissenschaft und Kunst 
in Hildehcim, zunächst mit dem Bereich 
Konservierung und Restaurierung. Fachar
beiten zum Diplom und Diplomarbeircn 
wurden grundlegende Vorarbeiten für Re
sraurierungsmaßnahmen. Schnell wurde 
bewußt, daß detaillierte Aufmaße und In
formationen zur Baugeschichte fehlten. Auf 
der Grundlage eines aus heutiger Sicht äu
ßerst aufwendigen Aufmaßes des gesamten 
Rathauskomplexes durch die TU Braun
schweig in den 60er Jahren des vergange
neIl Jahrhunderts entwickelten sich detail
lierte Aufmaße und erste Bauforschungen 
durch die genannte Hildesheimer Hoch
schule, insbesondere unter der Regie von 
Bcrnd Adam. Sukzessiv führten diese Maß
nahmen zu einer Kooperation mit dem In
stitut für Geschichte und Theorie der Archi
tektur der Leibniz-Universität Hannover. 
Nachdem viele Jahre Studierende der Hil
desheimer Hochschule und der Universität 
Hannover im Rahmen ihrer Ausbildung 
Forschungen am Lüneburger Rathaus 
durchgeführt hatten, gelang es im Jahre 
2008, für das Rathaus ein von der Deut
schen Forschungsgemeinschaft finanziertes 
Projekt, das zudem von der Hermann
Reemtsma-Stiftung Hamburg gefördert 
wird, zu startcn,2l 

Das Rathaus erfordert darüber hinaus 
aber auch eine intensive bauliche Betreu
ung. Daher beauftragte die Stadt Lüneburg 
2006 das Büro pmp-Architekten, einen Ma
sterplan zu erarbeiten. Dieses informelle 
Planwerk mit einer langfristigen Zielpla
nung baulicher Maßnahmen am Rathaus 
unter Berücksichtigung der funktionalen 
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Anforderungen an die Nutzung, der denk
malpflegerisch-restauratorischen Anforde
rungen sowie der bau konstruktiven und 
bau physikalischen Probleme ist die Grund
lage, um in elf Bauabschnitten mit einem fi
nanziellen Volumen von ca. 13 Mio. bis 
zum Jahre 2025 diesen Baukomplex für die 
Zukunft zu sichern. Ein weiteres For
schungsprojekt, das 2010 startete, wird 
auch das Rathaus einbeziehen. Unter Feder
führung dcs Lüneburger Naturmuseums 
und in Kooperation mit der Leuphana Uni
versität Lüneburg (Institut für Stadt- und 
Kulturraumforschung, Abteilung Kultur
geographie), der Leibni;;. Universität Han
nover (Institut für Mineralogie) und der 
Stadtarchäologie Lüneburg läuft das von 
der V W-Stiftung finanzierte Projekt "Die 
wirtschaftlich-kulturelle Bedeutung dcs 
Rohstoffs Ton für die Backsteinstadt Lüne
burg". 

Das Rathaus ist nicht das einzige histori
sche Gebäudc, das sich im Besitz der Hanse
stadt Lüneburg befindet. Daher ist es wich
tig, daß mittlerweile auch im Bereich der 
städtischen Gebäudewirtschaft Mitarbeite
rinnen tätig sind, die große Erfahrung in der 
Denkmalpflege besirl.en. Ebenfalls zur Stadt 
gehört der Nikolaihof in Bardowick, ein 
ehemaliges Leprosarium. Tm Zuge notwen
diger Sanierungsmaßnahmen vergab dic 
Stadt Aufträge zur Dokumentation der hi
storischen Bausubsranz, die zunächst Bernd 
Adam ausführte. Dieses Projekt setzt nUll 
Alexandra Druzynski von Boetticher von 
der Utandcnburgischen Technischen Uni
versität Cottbus im Rahmen eines For
schungsprojcktes, das von der T hyssen-Stif
rung U!l(erstützt wird, fort.22 

In zahlreichen Lüneburger Patrizierhäu
sern, aber auch in Wohnhäusern von Hand
werkern sind noch heute bemalte Decken 
des 15. bis 18. Jahrhunderts erhalten. Die
ser Bestand an bemalten Holzdecken ist für 
ganz Niedersachsen einzigartig und für den 
norddeutschen Raum nur noch mit Lübcck 
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vergleichbar. Der beachtliche Bestand an 
Deckenmalerei � Wandmalerei ist dagegen 
kaum erhalten � wurde bislang nur teilweise 
systematisch erfaßt und nur in Einzelfällen 
wissenschaftlich bearbeitet. Die Kunsthisto
rikerin Annett Steinert hat mit dem Projekt 
"Bürgerliche Wohnkultur in Lüneburg" die 
Aufgabe übernommen, den Gesamtbestand 
bemalter Holzdecken zu erfassen und aus 
kunst- und kulturgeschichtlicher Sicht zu 
deuten und zu bewerten, um diesem For
schungsdesiderat zu begegnen.23 

Für die tägliche Arbeit der Denkmalpfle
ge ist die "Grundliste der Baudenkmale" 
von großer Bedeutung. Diese "Schnellin
ventarisation" gibt aber nur spärliche Hin
weise. Einen ganz bedeutenden Schritt nach 
vorn machte 1998 das Niedersächsische 
Landesamt für Denkmalpflege, als Doris 
Böker ihre Arbeit an einer Denkmaltopo
graphie beginnen konnte. Die umfangrei
che Arbeit liegt nun VOt und ist ein wichti
ger Baustein für die städtische Denkmal
pflege, aber auch für weitere Forschun
gen.24 Es bleibt zu hoffen, daß die umfang
reiche Datensammlung im Informations
portal ADABweb online zur Verfügung ste
hen wird. 

Bei eitlem Blick auf die aktuelle Tätigkeit 
der städtischen Denkmalpflege in Lüneburg 
bestimmen heute drei Schwerpunkte den 
Arbeitsrhythmus meiner Kolleginnen Cor
nelia Abheiden und Jana Baumeister in der 
Denkmalpflege: der Schreibtisch mit Tele
fon und Email, der Besprechungstisch und 
der Ortstermin. In diesem hektischen Hin 
und Her ist es wichtig, dem Eigentümer ei
nes Baudenkmals bei der Pflege und dem 
Erhalt des Baudenkmals fachkundig zu hel
fen und ihn für die Geschichte seines Objek
tes zu interessieren, was häufig der Schlüssel 
zum Erfolg ist. Gute Argumente müssen 
aber erarbeitet werde. Diese Leistung kann 
die städtische Denkmalpflege nicht alleine 
erbringen. Daher ist eine gute und intensive 
Vernetzung von Bedeutung, mit dem Nie-

dersächsischen Landesamt für Denkmal
pflege und Hochschulen bzw. Forschungs
einrichtungen. 

In ihrer Berichterstattung über die Ta
gung des Arbeitskreises für Hausforschung 
in Lüneburg im Jahre 1979 zitierte die loka
le Presse Josef Schepers: "Die Stadt Lüne
burg ist ein Kulturdenkmal internationalen 
Ranges und eine der ganz wenigen deut
schen Städte, die alle Merkmale ihrer Ge
schichte in Bauwerken überliefern". Die 
Zeitung schrieb weiter: "Die internationa
len Fachleute ( ... ) warnten vor den Gefah
ren der großflächigen Bauten in kleinteilig 
gegliederten alten Städten. ( ... ) Nach An
sicht der Hausforscher haben Städte wie 
Bamberg, Lübeck und Regensburg es besser 
verstanden, sich dort als Baudenkmäler ins 
rechte Licht zu setzen, wo Gelder alls För
derungstöpfen fließen. Es gelte jetzt für Lü
neburg, möglichst bald und möglichst um
fassend durch Forschungsaufträge und Dis
sertationen eine Bestandsaufnahme "vom 
Keller bis zum Dach" nicht nur zu machen, 
sondern auch dafür zu sorgen, daß diese 
Dokumentation international bekannt 
wird". 

Auch 30 Jahre später ist nicht alles erreicht, 
was Josef Schepers damals forderte. Es lie
gen ein Überblick zum Bauen lind Wohn
en25, neue Studien zur Baustoffversor
gung26, zahlreiche dendrocllronologische 
UntersucllUngen17, Arbeiten zum Fach
werkbau28, zu Heizsystemen29 oder zur Fas
sadendekoration3o vor, doch es fehlt nach 
wie vor beispielsweise ein Kellerkataster. 
Das Glück der Stadt, die Altstadt mit ihren 
mittelalterlichen Gebäuden und dem Bau
boom der Renaissance ohne Verluste des 
Zweiten Weltkriegs noch heute Bewohnern 
und der enormen Zahl von Touristen au
thentisch präsentieren zu können, ist eine 
manchmal erdrückende, doch überwiegend 
anspornende Aufgabe der städtischen 
Denkmalpflege. 
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